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Hamburg, 11. Juli 2021 
 
 
Michelgruß zum 6. Sonntag nach Trinitatis  
 
 
Sehr geehrte Damen und Herren,  
 
mit dem Wochenspruch aus dem Buch des Propheten Jesaja grüßen wir Sie herzlich aus der 
Hauptkirche St. Michaelis: „So spricht der HERR, der dich geschaffen hat, Jakob, und dich 
gemacht hat, Israel: Fürchte dich nicht, denn ich habe dich erlöst; ich habe dich bei deinem 
Namen gerufen; du bist mein!“ (Jesaja 43, 1). 
 
Mit unserem wöchentlich erscheinenden Michelgruß möchten wir mit allen, die St. Michaelis 
verbunden sind, in dieser Zeit in Kontakt bleiben. Wir senden Ihnen Gebete, Lesungen und die 
Predigt des Sonntags. Auch auf den Orgelklang aus St. Michaelis müssen Sie nicht verzichten. Sie 
finden auf unserer Internetseite (www.st-michaelis.de) unsere monatlichen Online-Andachten 
und auch einige Orgelimprovisationen.  
 
Wir schließen in diesen Tagen insbesondere die Menschen in unsere Fürbitte ein, die in Sorge um 
ihre Gesundheit leben, und erbitten Gottes Segen für alle, die sich in Krankenhäusern und an 
vielen anderen Orten für ihre Mitmenschen einsetzen. 
 
Als Pfarrteam stehen wir gemeinsam mit Diakon Albrecht für Sie als Ansprechpartner für 
Seelsorge sowie für weitere Unterstützungsmöglichkeiten insbesondere älterer Gemeindeglieder 
zur Verfügung. Sie erreichen uns über das Kirchenbüro (Tel. 040 37678-0). 
 
Diesen Michelgruß versenden wir als E-Mail oder per Post und stellen ihn auch zum Download 
auf unserer Internetseite (www.st-michaelis.de) zur Verfügung. Bitte leiten Sie ihn gern auch 
weiter oder verweisen Sie Interessierte an unser Kirchenbüro. 
 
Mit herzlichen Grüßen und Segenswünschen, 
Ihre 
 
Hauptpastor Alexander Röder                  Pastorin Julia Atze                 Pastor Dr. Stefan Holtmann 
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Psalmgebet: 
 
Von allen Seiten umgibst du mich und hältst deine Hand über mir. 
 
 Von allen Seiten umgibst du mich und hältst deine Hand über mir. 
       Psalm 139, 5 
 
HERR, du erforschest mich und kennest mich. 
  
 Ich sitze oder stehe auf, so weißt du es; du verstehst meine Gedanken von ferne.  
 
Ich gehe oder liege, so bist du um mich und siehst alle meine Wege.   
  
 Diese Erkenntnis ist mir zu wunderbar und zu hoch, ich kann sie nicht begreifen. 
       Psalm 139, 1-3.6 
 
 Von allen Seiten umgibst du mich und hältst deine Hand über mir. 
       Psalm 139, 5 
 
 
Wochenlied: EG 200, 1. 2 Ich bin getauft auf deinen Namen 
 
1. Ich bin getauft auf deinen Namen, 
Gott Vater, Sohn und Heilger Geist; 
ich bin gezählt zu deinem Samen, 
zum Volk, das dir geheiligt heißt. 
Ich bin in Christus eingesenkt, 
ich bin mit seinem Geist beschenkt. 
 
2. Du hast zu deinem Kind und Erben, 
mein lieber Vater, mich erklärt; 
du hast die Frucht von deinem Sterben, 
mein treuer Heiland, mir gewährt; 
du willst in aller Not und Pein, 
o guter Geist, mein Tröster sein. 
 
 
Predigttext: Matthäus 28, 16-20 
 
16 Aber die elf Jünger gingen nach Galiläa auf den Berg, wohin Jesus sie beschieden hatte. 17 Und 
als sie ihn sahen, fielen sie vor ihm nieder; einige aber zweifelten. 18 Und Jesus trat herzu, redete 
mit ihnen und sprach: Mir ist gegeben alle Gewalt im Himmel und auf Erden. 19 Darum gehet hin 
und lehret alle Völker: Taufet sie auf den Namen des Vaters und des Sohnes und des Heiligen 
Geistes 20 und lehret sie halten alles, was ich euch befohlen habe. Und siehe, ich bin bei euch 
alle Tage bis an der Welt Ende. 
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Predigt von Bischöfin Kirsten Fehrs:  
 
Liebe Gemeinde, 
mitten hinein in die Vorbereitung dieser Predigt trifft mich die Nachricht vom Tod Esther 
Bejaranos. Gestorben mit 96 Jahren, gestern am frühen Morgen. Was für eine großartige Frau ist 
da gegangen! Eine aufrechte, mutige Streiterin für Demokratie und Menschenrechte und eine 
energische Lebenskünstlerin zugleich.  
Gott hat sie bei ihrem Namen gerufen … so geht es mir sofort durch den Sinn. Und ich sehe sie 
vor mir, so zierlich und zerbrechlich zuletzt, aber mit einer Energie, die einen ganzen Saal in Bann 
ziehen konnte. „Wir schweigen nicht“, sagte sie noch im Januar am Holocaust-Gedenktag. „Wir, 
die Überlebenden der Konzentrationslager im Nazi-Regime, kämpfen gegen das Vergessen. 
Kämpfen gegen Rassismus, Antisemitismus, auch gegen heutige Verschwörungsideologien. Denn 
aus Worten werden schnell Taten. Wir haben es erlebt!“ Die Hölle in Auschwitz – als Mitglied des 
Mädchenorchesters überlebt Esther Bejarano sie tatsächlich. Und als Zeitzeugin mit Akkordeon 
hat sie fortan unermüdlich in Schulen und auf den Bühnen gegen das Vergessen angesungen, 
gelesen, gemahnt. Das war ihre Mission: Nie wieder darf so etwas passieren! Ihre Geradlinigkeit 
und ihre klaren Worte werden uns fehlen – und nein, vergessen werden wir sie nicht. 
Zeugin der Zeit, mit einer Mission im Herzen. Ich schaue plötzlich neu auf das alt vertraute 
Evangelium, das wir eben hörten, übertitelt ja mit „Missionsbefehl“. Zwei schwierige Wörter in 
heutigen Ohren: Mission wie Befehl zeugen nicht gerade von Freiheit des Geistes. Und ja, es 
stimmt: Wir haben uns als Kirchen immer wieder damit auseinanderzusetzen, dass in früheren 
Jahrhunderten im Namen christlicher Mission Menschen drangsaliert, grausame Gewalt 
ausgeübt und ganze Völker geknechtet wurden. Stichwort Kolonialismus.  
Was nun ist mit heute? Haben wir – heute noch – eine Mission, liebe Gemeinde? Als Kirche? In 
säkularer Welt? Und ich höre die Worte Jesu, die auch in diesem Matthäusevangelium stehen: 
„Selig die Trauernden, sie sollen getröstet werden. Selig die, die Frieden stiften. Selig, die nach 
Gerechtigkeit hungern und dürsten, sie sollen satt werden.“ Der Mensch soll zu seinem Recht 
kommen, heißt das. Lieben und leben dürfen. In aller Freiheit. In der Freiheit nicht nur der 
Christenmenschen, sondern aller Menschen, die einander zu achten haben in ihrer Würde, mit 
ihrer Religion, Herkunft, ihrem Geschlecht. Also ja, liebe Gemeinde, wir haben eine Mission! 
Einen Auftrag für und in der Welt. Nicht mit Feuer und Schwert, sondern mit dem Wort vom Licht 
– das wir fast sphärisch in dem Gesang eben haben erleben dürfen. 
Und ich denke wieder an Esther Bejanaro und ihre Strahlkraft, gerade wenn sie jungen Menschen 
begegnete. Man muss an etwas glauben können, überzeugt von etwas sein, um Zeugin in dieser 
Zeit zu werden. Wissend, dass keine Überzeugung ohne Brechung, kein Glaube ohne den Zweifel 
auskommt.  
Eindrücklich, dass es selbst den Jüngern so geht, wie sie da auf dem Berg dem Auferstandenen 
begegnen, ihm, der ihnen doch eigentlich so vertraut ist. Doch „als sie Jesus sahen, fielen sie vor 
ihm nieder; einige aber zweifelten“, heißt es. Wie sich das erklärt? Bei Matthäus ist‘s hier die 
erste und einzige Begegnung der Jünger mit dem auferstandenen Jesus. All die Geschichten in 
den anderen Evangelien, wie die Jünger den Auferstandenen sehen, fühlen, ja berühren und 
erleichtert irgendwann Ostern glauben können, all das fehlt bei Matthäus. Bei ihm war‘s ein 
Erdbeben und ein Engel für die verstörten Frauen am Grab, kurz und knapp. Keine 
Emmausjünger, die sich ihre neue Gewissheit buchstäblich erlaufen haben. Kein segnender Jesus 
zum Abschied bei der Himmelfahrt. Nur jetzt hier die Begegnung auf dem Berg, ganz am Ende 
des letzten Kapitels, an dem Ort, wo alles begann. In Galiläa.  
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Und in dem Moment, als sich so der Kreis schließt, sagt Jesus diese letzten Worte. „Ich bin bei 
euch alle Tage bis an der Welt Ende.“ Ich bin bei euch, ob ihr etwas anfangt im Leben oder das 
Gefühl habt, am Ende zu sein. Es gibt keinen Ort und keinen Augenblick ohne meine Gegenwart. 
„Denn mir ist gegeben alle Gewalt“, sagt er. Ein gefährlicher Satz. Mir ist gegeben alle Gewalt – 
damit bestreitet Jesus die Macht des Kaisers in Rom; nur der hätte genau dies sagen dürfen. Mir, 
hält Jesus gegen, nicht ihm und all den kleinen und großen Mächtigen, Potentaten und 
Diktatoren, mir ist gegeben die wahre Macht. Sie gilt im Himmel und auf Erden. Frei von den 
Grenzen, die Raum und Zeit setzen, ist Jesus mit seiner Menschenliebe präsent. Zu allen Zeiten 
und an allen Orten ist er damit derselbe. Er ist und bleibt das Licht der Welt, die rettende Hand, 
das heilende Wort. 
Mit dieser Mission nun: Gehen wir! Schämen wir uns nicht des Evangeliums. Bringen wir das Gute 
in Bewegung. Redet also verständigend mit den Völkern, sagt das Evangelium. Erzählt, dass es 
keinen Grund gibt, in Furcht und Misstrauen zu erstarren. Vielmehr ist die Liebe die eigentliche 
Macht im Leben. Dahinein tauft die Menschen, hinein ins Kraftfeld Gottes. 
Hinein ins Kraftfeld der Liebe – es liegt etwas so Starkes und zugleich Inniges darin. Und so ist mir 
immer bei jeder Taufe, als berühre Gott selbst sein Kind. Eines seiner vielen, geliebten 
Augensterne. Und wenn der Name ausgesprochen und das Wasser den Kopf berührt, ist‘s ein 
ganz feierlicher, heiliger Moment, in dem auch die Gemeinschaft darum herum still den Atem 
anhält. So als würde in jedem etwas Inniges in Bewegung kommen. Taufe er-innert eben. Sie 
rührt an unsere Ursprünglichkeit. An das, was wir waren und was wir sein wollten. Sie erinnert 
an die Hoffnung, die wir einmal glaubten und die Sehnsucht, die uns zu Träumenden gemacht 
hat. Sie erinnert immer wenn uns Zweifel zusetzen und Abschiede das Herz zerreißen, dass es 
Einen gibt, der uns inmitten der tobenden Welt im Innersten zusammenhält. Denn er weiß um 
jeden Stern in unserem Leben, wen wir lieben und wen wir tragen. Er allein weiß, wie viel 
Sternlein stehen. „Gott, der Herr hat sie gezählet, dass ihm auch nicht eines fehlet, an der ganzen 
großen Zahl, an der ganzen großen Zahl.“  
Im Himmel und auf Erden, vom ersten bis zum letzten Moment – ist er bei uns alle Tage. Also los! 
Mit Gottvertrauen. Als Menschenkind, das mutig Sterne und Welten entdecken will. Aber auch 
als Kirche, die sich jetzt eben nicht zurückziehen darf. Im Gegenteil. Geht hin! sagt Jesus. Schaut, 
dass ihr nicht oben auf dem Berg bleibt, fern vom Geschehen, sondern hingeht zu den Menschen, 
wo sie sind. Geht auch in ihre Täler der Trauer, der Angst und der Mühen des Alltags. Es ist Zeit, 
Zeuge zu sein. Geguckt haben wir ja nun lange genug. Und abgewartet, manche neugierig, 
manche erstarrt, viele unsicher. Ja, die Pandemie bremst uns aus, immer noch. Das lächelnde 
Gesicht verschwindet hinter der Maske, immer noch. Aber wir können wieder singen! Hoffentlich 
gehen wir weiter besseren Zeiten entgegen, vielleicht aber stehen uns neue Einschränkungen 
bevor. Ja, man könnte sich lähmen lassen, Matthäi am Letzten ganz wörtlich. Oder man könnte 
die rettenden Worte trinken, die uns Quelle der Hoffnung sein wollen. Und sagen: keine Angst, 
wir sind ja längst beim Namen gerufen. Oder wie es einst Luther in seinen schweren 
Anfechtungen immer wieder vor sich hin schrieb. Ich bin getauft! 
Mir fällt Jonathan ein, ein inzwischen betagter baptistischer Prediger aus Südafrika. Er erzählte 
mir jüngst, dass er während der Zeit der Apartheid einmal fast ums Leben gekommen wäre. Wie 
es damals eben gewesen ist: Die Verfolger waren überall. So willkürlich. Brutal. Schließlich 
flüchtet Jonathan sich in seine Kirche. Die Verfolger treten die Tür ein. Kurz bevor sie die Kirche 
stürmen, sieht Jonathan das große Taufbecken, in das er einst bei seiner Erwachsenentaufe ganz 
und gar eingetaucht worden war, springt kurzerhand hinein und zieht den Taufdeckel über sich. 
Und er wird nicht entdeckt!  
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Ich bin getauft, sagt Jonathan. Halleluja! Seitdem er damals im wahrsten Sinne des lutherischen 
Wortes aus der Taufe „gekrochen ist“, lebt Jonathan anders. Unendlich dankbar, auf dieser Welt 
zu sein – und angefüllt mit einer Friedenssehnsucht, dass es schmerzt. Angesichts der Welt, die 
er täglich sieht. Angesichts dieser elenden Armut, die es immer noch gibt. Angesichts der 
Millionen Männer, Frauen und vor allem Kinder, die weltweit auf der Flucht sind. Und die in ihren 
Booten vor den Küsten Europas untergehen. Immer noch. Namenlos, weil unerkannt. Un-erhört. 
Wir sind auf seinen Namen getauft, der sagt: Ich bin bei dir alle Tage. Vom einen bis zum anderen 
Ende der Welt. Das als Christenmensch in aller Konsequenz zu hören, heißt, berührbar zu bleiben, 
bis an die Herzhaut, wenn Leben angegriffen wird. Gegenrede zu halten, so wie eine Esther 
Bejarano, wenn Menschen angefeindet, niedergetrampelt, beschimpft werden. Das ist unsere 
gemeinsame Mission. Als Jüdin, Moslem, Buddhistin und getaufter Christenmensch: Zeitzeugen 
der Liebe zu sein und Gottes Gegenwart mit ins Leben zu heben. Angetrieben von der Sehnsucht 
nach seinem Frieden, höher als alle Vernunft. Er bewahre unsere Herzen und Sinne in Christus 
Jesus. Amen.  
 
 
Fürbitten am 6. Sonntag nach Trinitatis:  
 
Gott, du bist gegenwärtig mit deiner Gnade und deinem Segen. Und so ist unser Herz voller 
Dankbarkeit für unsere Gemeinschaft und für alles, was du uns schenkst. Für die unzähligen 
Momente, in denen du uns bewahrst, in denen wir Glück empfinden und Sorglosigkeit, in denen 
ein Kind lautstark geboren und ein alter Mensch friedensleis in deine Hände fällt. 
 
Gnädiger Gott, du bist gegenwärtig – und so können wir dich bitten für alle Gotteskinder, große 
und kleine, getauft auf deinen Namen. Heute bitten wir dich besonders für Ida und Matz. Gib, 
dass sie ihr Leben annehmen können wie ein kostbares Geschenk. So dass die Herzen weit 
werden und ihre Hoffnung klar. 
 
Gnädiger Gott, du bist gegenwärtig auch im Leiden. So bitten wir dich für die, die jemanden 
verloren haben, schenke ihnen Kraft in der Traurigkeit.  
 
Du rufst uns bei unserem Namen. Wir bitten dich für all die Namenlosen, Verfolgten, 
Abgeschriebenen, Flüchtenden, für all die Opfer von Gewalt. Stelle ihnen Menschen zur Seite, 
die tragen helfen und beim Namen nennen, was nicht zu ertragen ist. In belarussischen 
Gefängnissen. Brasilien. Afghanistan. Syrien. 
 
In der Stille nennen wir die Namen derer, die uns am Herzen liegen, die auf Reisen sind, die uns 
Sorgen machen und so von Herzen dankbar.  
 
Stille 
 
Ich bin bei euch alle Tage, bis an der Welt Ende, sprichst du uns zu. Darauf vertrauen wir.  
 
Amen. 
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Michel-Segen Juli 2021:  
 
Möget ihr Gott mitnehmen, 
wohin euer Weg euch auch führt. 
 
Möget ihr jeden Weg wahrhaftig, mutig und fröhlich beginnen 
und jeden Menschen freundlich begrüßen, dem ihr begegnet. 
 
Möget ihr Zwiesprache halten mit Gott an jedem Tag, 
ihn für die Schönheit des Sommers preisen, 
ihm danken für liebe Menschen und erfüllte Stunden, 
ihn um seine Hilfe bitten, wenn ihr traurig seid oder allein. 
 
Und mögt ihr seines Segens gewiss sein, 
der über euch kommt 
und bei euch bleibt 
von Gott, dem Vater, dem Sohn und dem Heiligen Geist. 
 
Amen. 
 


